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Es handelt sich um den bekannten Apparat 
des Ingenieurs C.'Francis Jenkins, der voll­
kommen neu aufgebaut wurde, so daß er der 
zurzeit praktischste und einfachste von allen 
Fernsehempfängern sein soll- Seine wichtigste 
Neuerung besteht darin, daß die übliche 
Scheibe von ca. 1 Yard Durchmesser, die sehr 
unpraktisch war. «eggelaew.n wurde, und durch 
eine kompakte Jenkins-Hochleistiingstrciumel 
ersetzt wurde. Der komplette Fernsehempfänger.
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EIN APPARAT VON HÖCHSTER EINFACHHEIT

ist in einem Nußbaumgehäuse eingebaut, das 
nur 18x18x24 Inch, groß ist, also ziemlich 
klein, und die ungefähre Größe wie 
die hiesigen Appaw turen besitzt. Die 
Vorderseite des Gehäuses enthält eine 
tiefer liegende Öffnung, einen soge­
nannten „Schattenkasten“, die eine 
mächtige Vergrößerungslinse um­
faßt, durch welche die Bilder ge­
sehen werden.

Außerdem sind an den Seiten drei Knebel­
schalter und eine kleine Kurbel zum Ingang­
setzen und Regulieren der Bildt’ angebracht. 
Die Handhabung der Apparatur »oll die Einfach­
heit selbst sein. Der Radioapparat wird, zu­
nächst in der .üblichen Weise abgc°timmt. 
Wenn das auch uns bereits so bekannte cha­
rakteristische Summen der Fernsehbilder am 
stärksten ist, wird der Lautsprecher ab-, und 
die Fernsehapparatur angeschaltet. Diese Um­
schaltung wird durch einen der drei Hebel 
besorgt, während der zweite Hebel für die 
Neonlampe und die Kurbel zum Ingangsetzen 
des Motors dient. Der dritte Hebel dient ledig­
lich dazu, das Bild richtig in die Mitte der 
Linse zu bringen, und es evtl, etwas nclir nach 
links oder nach rechts zu schieben. Eine der­
artige Hilfsvorrichtung haben wir liekanntlich 
auch bei den Film-Vorführungsapparaten.

Der innere Mechanismus ist ziemlich ein­
fach, und ähnelt sehr dem des Engländers 
Baird. Der gleichgehende Motor und die Trom­
mel sind vertikal montiert und werden durch 
einen Winkeleisen-Rahmen gestützt. Eine be­
sondere Art des Verteilers dient' dazu, vier 
Neonlampen-Platten nacheinander auf­
leuchten zu lassen, und die in vier Teile ein­
geteilte Trommel bei vier aufeinanderfolgenden 
Drehungen zum Leuchten zu bringen. Die 
Kurbel dient zum Ingangsetzen des Motors 
und seiner Trommel, um daduch das Bild syn­
chron mit dem übertragenen Original zu brin­
gen. Die Löcher der Trommel sieht man durch 
die Vergrößerungslinse, die eine Bildfläche vou 
ca. G Inch, im Durchmesser ausmacht.

(Schluß nächste Sette unten)
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PseQsl, das heißt Bitte Qsl. Pse ist näm­
lich nichts anderes als das englisch*“ please = 
bitte, nur im Telegrammstil. Qsl stammt aus 
dem Kode der Großstationen, davon haben die 
Amateure es geklaut, nein übernommen. Es 
heißt etwa soviel wie Bestätigung oder Mit­
teilung; gerade wie Qrt = Adresse und Qrm 
= Störung bedeutet.

Qsl. das ist eben die Bestätigung über eine 
Verbindung, genau so wie wenn mau sich beim 
Kauf von Aufschnitt eine Quittung geben 
läßt.

Die Vermittlung und Zustellung der Qsls ge­
schieht entweder direkt durch die Post oder in­
direkt über eines der zahlreichen Qsl-Büros, 
die es überall da gibt, wo mehr als ein Ama­
teur sitzt. Tausende und Zehntausende solcher 
(¿sl-Karten passieren jährlich diese Büros und 
dienen auf ihre Art und Weise nicht zuletzt 
der Völkerverständigung und -Versöhnung.

Ein Hain teilt auf diesen Karten dem andern 
alles Wissenswerte mit. Selbstverständlich nicht 
über seine persönlichen Angelegenheiten son­
dern über seine Anlage, seinen Sender, Emp­
fänger, Antennensystem u«w. Natürlich wird 
auch die Lautstärke des Partners, die Stabili­
tät und Qualität «feiner Zeichen genauestens 
vermerkt usv

Die Qsl-Karte bildet überhaupt erst den Be-

(Schluß oon der nötigen Seite)
Die Fernsehsendungen sind bereits im voll­

sten Gange und werden durch die beiden der 
„Jenkins 'IWevision-Oorporation“ gehörenden 
Sender in Jersey City und Montgomery County 
(in der Nähe von Washington) ausgestrahlt;. 
Man ist in letzter Zeit davon abgegangen, in 
den öffentlichen Sendungen Bilder mit großen 
Halbtönen durchzugeben, sondern beschränkt 
sich hauptsächlich auf Silhouetten und 
Schwarzweißbilder, wenn auch im Laborato­
rium energisch an den ersteren weitergearbei­
tet wird. Die Bilder werden mit ziemlich großer 
Genauigkeit, übertragen, um dem Publikum 

. mit dem Fernseher auch Freude zu bereiten.
Als ganz besondere Neuerung sind auch 

Titel wie bei einem Film eingefügt, da man 
■ja bis jetzt Bild und Ton noch nicht auf ein 
und derselben Wellenlänge oenden und emp­
fangen kann. E» wäre nur zu wünschen, daß 
die „Jenkins Television Corporation“ uns diese 
Apparate auch einmal in Deutschland vor­
führt H.R. 

leg, einen „handgreiflichen“ Beweis für die 
Tatsächlichkeit der durchgeführten Verbindung. 
Auf der Karte steht es erst schwarz auf weiß, 
daß der Amateur soundso in Honolulu mit r9 
im Lautsprecher empfangen worden ist. Solche 
Qsls stellen für den Inhaber nicht selten uner­
setzliche Andenken dar. _________________
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Früher, als man die Kurzwellenleute — 
sprich: hams — norh an den zehn Fingern ab­
zählen konnte, da schickten sie sich als Quit­
tung für das Qso einfach eine Postkarte, heute 
möchte jeder ein bißchen herausstechen aus der 
Dutzendware, man macht die Karten so pom­
pös, als es die finanzielle Lage erlaubt und 
manche Karte stellt jetzt ein Meisterwerk oder 
wenigstens etn Kunstwerk der Graphik dar.

Um es schon vorher zu sagen, die deutschen 
Karten sind fast durchwegs ziemlich einfach, 
nicht so plakatartig aufgemacht wie z. B. die 
Karten der Portugiesen, mancher Amerikaner 
usw. Mehr als die Hälfte der deutschen hams 
benützt die zwar etwas nüchternen aber seht 
klar und geschmackvoll auf geteilt m Einheita- 
kärten des D.F.T.V., des Verbands der-deut­
schen und österreichischen Kurzwellenamatejjre 
(D.A.S.D.). Die deutschen Amateure haben 
< l>en nicht zuletzt auch unter der ungünstigen 
Wirtschaftslage zu leiden, sie kaufen sich statt 
des teuren Klischees lieber den dringender be­
nötigten Drehtopf oder eine Sendebuddel.

Wie man aber trotzdem eine ansprechende, 
individuelle und dabei humorvolle Karte her­
ausbringen kann, zeigt D4fw, ein Hamburger 
Amateur. Er läßt einen Schwimmer vom Sprung­
brett ins Wasser springen. Der Stempel kostet 
nichts, es ist ein Linoleumschnitt eigener Fa­
brikation und doch erinnert das Bild, ungeach­
tet der einfachen Art des Motivs, det. Empfän­
ger an die See und bringt, ohne aufdringlich zu 
sein. Hamburg als Welthafen in Erinnerung.

Wenn, im ganzen betrachtet, auf den Kar­
ten auch mancher Ulk und Humor zu linden 

ist, so verfolgen sie doch alle einen 
Zweck, dem fernen Partn««r eineu mehr 
oder minder detaillierten Begriff zu 
übermitteln über die Ausführung twid 
Güte der beiden Stationen; was ist «la 
natürlicher, als auch gleich ein Stück 
des Landes mitzuschicken, eine. Ansicht 
der Stadt, eine Sehenswürdigkeit usw. 
Es ist dies so ganz nebenbei nicht nur 
ein interessantes Mittel um etwas Geo­
graphie zu lernen, eine Gelegenheit, das 
Ausland mit deu Schönheiten der Hei­
mat bekanntzumachen, es ist eine stille 
Aufmunterung, dieses Land und zu­
gleich ihn zu besuchen. Ja, Fremden- 
verkehwereine stellen den Amateuren 
häufig kostenlos Qsl-Karten zur Ver­
fügung, auf denen in hübscher Weise 
unaufdringlich gleich etwas für den 
Fremdenverkehr geworben wird.

Links oben sehen wir fast durchwegs Karten, 
die in irgendwelcher Form an die Heimat des 
Absenders erinnern Oben, die beiden Einheits­
karten der Ungarn, zeigen in dunkelbrauner 
Tonung Bilder vou Budapest D4aap bringt Alt­
Plauen, und DE 848 schreibt stolz unter sein 
Photo „Der schönste Marktplatz Deutschlands“. 
Das erinnert mich an den indischen Amateur 
AI 5VX, der ebenso stolz auf seine Karte 
schrieb: Ceylon, die Perle des Orients. UO-BHJ, 
ein Polizeisender, braucht für Salzburg die 
ganze Kartenfläche, um es richtig zur Geltung 
zu bringen, seine Mitteilungen schreibt er auf 
die Rückseite. Ein Australier zeigt nicht nur 
sein Land, für diejenigen, die es in der Schule 
nicht gelernt haben, sondern macht sich durch 
sein Känguruh auch gleich um die Zoologie 
verdient. Rußland nimmt, wie auf manch an­
derem Gebiete, auch hier eine Sonderstellung 
ein, es sucht auf seinen Qsl-Karten seit kur­
zem auch politische Propaganda zu machen. 
Neben der abgebildeten Karte versenden z. B. 
einige Amateure aus Kiew Karten mit dem 
Bild Lenins und der englischen Aufschrift:
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ORTUGAL

Humor, Stolz und Beklame vereinigen eich mit 
wissenschaftlichem Errat in der QSL-Karte.

DER'KURlWELLE^^

Proletariats of all oountries unites; zu deutsch: 
Proletarier aller Länder, vereinigt euch! Be­
züglich der Beförderung der Qsl« werden. die 
russischen Aniateuro wohl von aller- übrigen 
beneidet, die Post verlangt nämlich dafür kei­
nerlei Gebühr.

Die gleiche Abbildung zeigt noch andere in­
teressante Karten. Darunter z. B. die Qsl-Karte 
von 4UAH, nicht nur innerhalb Deutschlands 
Grenzen als „Meister Viktor“ berühmt sondern 
auch darüber hinaus eine anerkannte Kapazi­
tät <ler kurzen Wille Die Aufmachung der 
Karte ist einfach aber geschmackvoll, rote 
Schrift aut weißem Grunde. DIL J und F80W 
sitzen vor ihren Apparaten. W2CUQ der „Kurz­
wellenmusiker" vor einem Kiaviel und drückt 
ebenfalls die „Tasten“. Der Belgier 1KD an­
gelt sich die besten DX aus den „Wellen“, ein 
ham aus Tientsin .hat in grünem Druck einen 
Kuli als Chinas Vertreter auf der Karte, und 
G 6 YL, eine bekannte englische Amateurin, 
- vielleicht klingt „Amateuse“ besser - hat vor­
sichtshalber, ebenso wie die Portugiesin (rechts 
oben) ihr Photo gleich auf der Qsl-Karte, 
um alle Interessenten von vornherein zu be­
friedigen. Wie sehnlichst ein Amateur auf eine 
Qsl-Karte wartet, zeigt der französische Ama­
teur 8RAL durch das kniende flehende Männ­
chen, das er übrigens, wie auch noch mancher 
andere, von einem Yankee geklaut hat. Rechts 
die Freude über das Wiedersehen.

Ganz rechte sehen wir noch ulkige Karten aus 
Übersee, oben der Kiwi, der für Neuseeland das

Die typische Tapete des Kurzwellenamateurs, 
die er eich aus errungenen „Lorbeeren“ selbst zusammenklebt.

Phot, Wide World
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eieiche ist, wie früher das Känguiuh für den 
Australier und die ■Uten. Giraffen, Elefanten 
und Nashörner tür den Zentralafrikaner (Karte 
des Amateur» FQPM uus Kamerun).

Das letzte Bild zeigt eine Zusammenstellung 
ausschließlich portugiesischer Qsl«. Ich be­
haupte, jeder old man wird mir recht geben, 
daß die Portugiesen die schönsten Qsl-Karten 
haben. Selbstverständlich wird man in U.S.A. 
mehr originelle Karten zusammrnbringen, da­
für gibt's aber auch etwa 15000 amerikanische 
Amateure und nur etwa zwei Dutzend Portu­
giesen! Man findet selten eine Karte eines Por- 

■ tugiesen der nicht irgend etwa.« interessantes, 
Individuelles auf seiner Karte hat. Sie legen 
sehr viel Geld an für eine wirklich künstlerische, 
schöne Ausführung der Karte. Die Bemerkun­
gen über technische Einzelheiten dagegen sind 
bei ihnen fast durchwegs nicht gerade sehr 
zahlreich.

Wenn auch dem ernsthaften Funkfreund die 
technischen Angaben über die äußert! Fasson 
gehen, so freut auch er sich sicher mehr über 
eine originelle Qsl als über eine eintönige. Doch 
hinter manch schlichter 
eine große Leistung!

Karte verbirgt sich

Der - r 6 m I sehe­
KURZWELLEDiERDER

In diesen Tagen sind die Arbeiten an 
dem römischen Kurzwellensender, der 
Station Marconis, beendet worden. Die 
Station hat bereits die ersten Sendun­

gen probeweise ge­
geben ; das Ergeb- 
uis soll gut sein und 
die Sudankolonien, 
für die dieser Kurzwellen­
sender vor allem bestimmt 
ist, meldeten einen guten 
Empfang in nahezu allen 
Stunden des Tages, wäh­
rend die Nachteendungen, 
wie Läufig bei Kurzwellen­
sendern, nicht mit gleichen 
Ergebnissen empfangen wt r- 
den konnten. Die 12-Kilo- 
watt-Station bildet zusam­
men mit der deutschen von 
Zeesen, der holländischen 
von Eindhoven und der 
englischen von Chelmsford 
einen mächtigen Kern von 
Kurzwellensendern, die die 
europäischen Stimmen auf 
der ganzen Welt hörbar 
machen. 

Die römische Station
verfügt über zwei Wellen­
längen ; eine Wellenlänge
von 25 Meter soll Außer-
europa bedienen, d. h- Ent«
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fernurigen über 1000 Kilometer ülernchmen, 
die Welle 80 ist vor allem für italienischen 
Dienst und die Belieferung von Tripoli» 
gedacht. Die Station hat nach dem Ort, 
an dem sie auf gestellt ist (10 Kilometer 
von Rom entfernt), den Namen Cecchi- 
gnola. Die Compagnia Marconi, die den Sen­
der baute, stattete die Station mit zwei An­
tennentürmen von 60 Metern Höhe aus, die 
zwei verschiedene Antennen für die beiden 
Wellenlängen tragen. Für die 25-Meter-An- 
tenne sind die neuesten Forschungsergebnisse 
der Marconi-Gesellschaft zur Anwendung ge­
kommen, während die 80-Meter-Antaine den 
üblichen Typ darstellt. Dit technische Einrich­
tung der Station stellt die Realisierung der 
letzten Erfahrungen auf dem Gebiet der Kurz­
wellensender dar.

Wie mar hört, wartet man im Vatikan die 
Ergebnisse dieser Station ab, um endgültig dar­
über zu beschließen, oh für den päpstlichen 
Dienst gleichfalls ein Km zweJlensender gebaut 
werden soll; oder aber ob die uisprüngßche 
Idee* einer langwelligen Station durchgeführt 
werden wird. &. Reinboth.
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ERFfiRRURGEäMS.
Die Netzempfänger sind in den letzten Mo­

naten überall modern geworden. Wer sich heute 
einen Rnndfunkapparat anschaffen will, der 
stellt nicht zu Unrecht die Forderung, daß er 
keine Batterien, keine Litzen und unschönen 
Bestandteile dazu nötig hat. So begreiflich nun 
an sich diese Forderung ist, so kann sie doch 
Anlaß zu späteren Reklamationen und zu Miß­
verständnissen geben, darum scheint es wohl 
angebracht, zu erklären, worauf beim Betrieb 
vor Netzempfängern zu achten ist.

örtliche Störungen, hervorgei uftn durch 
Stromverbrauche- der verschiedensten Art, ma­
chen sich auch im gleichen Maße im Netzgerät 
bemerkbar, wie das bei den Netzanoden der 
Fall ist. Es bleibt aber zu bedenken, daß es 
meist angenehmer ist, die etwa auftretenden 
Störungen mit in Kauf zu nehmen, als die Un­
annehmlichkeit mit den Litzen und den Batte­
rien.

Nun zum Einzelnen.
Gleichstrom-Netzempfänger.

F« kommt vor, daß die Röhren des Gleich- 
strornneizempfängers defekt werden, sie ver­
lieren die Emission, werden also taub und müs­
sen ersetzt werden. Trotz sorgfältigster Kon­
struktion des Gerätes wird das immer da und 
dort Vorkommen können, nämlich bei Netzen,

Abb. 1. 
Der seiba t- 

g*baute 
Spannungs­

regler.

die sehr stark unter Spannungsschwankungen 
zu leiden haben. Das ist bei vielen Privatnetzen 
der Fall, wie sie auf dem Lande verbreitet sind. 
Abhilfe ist in jedem Falle möglich. Wir ver­
schaffen , uns einen guten regulierbaren Vor­
schaltwiderstand für Starkstrom und eine Be­
lastung von etwa 0,5 Amp., sowie ein ein­
faches Voltmetei, das wir lann mit dem Wi­
derstand zusammen dtm Netzgerät vorschalten, 
wie dies die Abb. 1 zeigt. So können wir jeweils 
vor Einschalten des Gerätes selbst den Strom 
ablesen und einregulieren, auch während des 
Betriebes kann die Kontrolle des öfteren vorge­
nommen, wodurch die teueren Röhren vor De­
fekten geschützt vordem

Wer eine Behelfsantenne benützt, der sehe 
sich vor, daß sie keine Spannung gegen Erde 
oder gegen das Netz führt, auch die Erde soll 
l»ei einem Gl 'ichstromnetzgerät nie, ohne durch 
einen 3—l-MF.-Block gesichert Zu sein, ange­
schlossen werden. Fast alle Gleichstromempfän­
ger besitzen Sicberungslampen, kleine Glüh­
birnchen, die so dimensioniert sind, daß sie

Abb. 2.
Eine solche 
zusätzliche 
Siebkette 

zohaltenwir 
vor unser 
Netzgerät.

eben den Strom passieren lassen, der den Röh­
ren zuträglich ist und vor einer größeren Über­
lastung derselben durchbrennen. Meist aber 
werden diese Sicherungen durch die erste auf­
tretende Überspannung defekt und der Besitzer 
setzt nun in Unkenntnis der Wichtigkeit die­
ser kleinen Lampe, die nicht selten gleichzeitig 
als Skalenbeleuchtung dient, eine gewöhnliche 
Taschenlampenbirne ein und wundert sich, wenn 
das nächstemal di« Röhren defekt sind.

Besonders zu beachten ist, wie schon er­
wähnt, die Erdleitung, da meist einer der bei­
den Leiter geerdet ist Wohl sehen alle Gleich­
stromnetzgeräte vor, daß kein einer Berührung 
ausgewt riet Teil unter Strom steht, aber einer 
der hierzu notwendigen Schutzblocks kann 

auch infolge der. dauernd darauf lastenden 
Spannung defekt werden; darum «oll sich je­
der Besitzer eines Netzanschlußgerätes das­
selbe mir von einem guten Fachmann aufstel­
ten und auch alle 3—4 Monate einmal nach­
kontrollieren lassen.

Wichtig für Gleichstromnetzempfänger ist 
das eventuelle Vorhandensein unreinen Gleich­
stromes. Die meisten Netzempfänger sind für 
normale Netzverhältnisse konstruiert und arbei­
ten dann auch vorzüglich, kommt aber ein sol­
cher Netzempfänger zufällig an ein Netz, das 
sehr unreinen, sogenannten pulsierenden Gleich­
strom führt, wie er durch die bekannten Queck- 
silberdampfglt ichrichter erzeugt wird, dann läßt 
der betreffende Apparat u. U. ein äußerst un­
angenehmes Brummen hören. Dann ist natür­
lich ein Netzempfänger kaum zu verwenden, 
wenn nicht eine besondere Einrichtung getrof­
fen wird. Die Abb. 2 zeigt diese Anordnung, 
eine Siebkette, wie sie leicht selbst herzustellen, 
aber auch käuflich zu erwerben ist. Durch 
solche Drosselsiebketten kann das Brummen des 
unreinen Gleichstromes fast in allen Fällen be­
seitigt werden.

Das Wesentliche beim Gleichster mnetzemp- 
fänger ist es also, auf die örtlichen Verhält­
nisse Rücksicht zu nehmen und vor allem zu 
sorgen, daß die Anlage unter allen Umständen 
fachgemäß hergestellt wird, dann wird sie im­
mer. betriebssicher und gut arbeiten.

Wechselstrom-Nef zempf änger.
_ Die Röhren des Wechselstromnetzempfängers 

sind um ein beträchtliches weniger empfindlich, 
als die des Gleichstromgerätes, denn die in­
direkt geheizten Röhren sind infolge der größe­
ren Trägheit der emittierenden Schicht des Heiz­
fadens, das heißt der den Heizfaden umgeben­
den Schicht, widerstandsfähiger gegen Über­
spannungen und vor allem gegen Netzschwan­
kungen, sie werden vor allem nicht so leicht 
taub oder brennen durch, eine Vorschaltrege­
lung erübrigt sich somit hier.

Anders sieht die Sache aber mit der Gleich­
richterröhre aus. Die Gleichrichterröhre ist 
schon gegen Erschütterungen besonders emp­
findlich, weil sie einen sehr, langen Heizfaden

FERREIRPERRG.".®«;
Wenn heute irgendein Kunde einen Kraft­

verstärker für elektrische Schallplattenwieder­
gabe kauft, so stellt er die Anforderungen, auch 
guten Radio-Lokalempfang und -Fernempfang 
damit zu erzielen. Sagt man ihm, daß er aus­
schließlich guten Lokalempfang bekommt, dann 
ist er unzufrieden und läuft zui Konkurrenz, 
die ihm den Empfang aus ganz Europa ver­
spricht.

Wie steht es nun wirfdich damit? Unter 
Verwendung einer Hochantenne kann man schon 
mir dem einfachen Rückkopplungsaudion in 
freier Lage des Empfangsortes — also etwa in 
Gartenwirtschaften an der Peripherie der Städte 
und auf dem Lande — Europa hören Wenn 
man gai eine Schirmgitterröhre vor das Audion 
setzt, gelingt dieses Kunststück auch mit einer 
kleinen Innenantenne von wenigen Metern 
Länge.

Wie steht es aber mit der öffentlichen 
Vorführung dieses Fernempfangs?

Wenn man zu Hause auf dem Klavier irgend­
eine Komposition für sich allein „verhunzt“, 
wird niemand etwas dagegen einzuwenden; 
haben. Wenn sich aber der Stümper in mehr 
oder weniger besetzten öffentlichen Lokalen an 
das Klavier, setzt und seine mangelhaften Fer- 

besitzt, der eventuell gegen die Anode schla­
gen kann und dann Kurzschhiß heretellt; das 
ist sehr schädlich, wenn der Anodenkreis der 
Gleichrichterröhre richt gesichert ist. Erst im 
zweiten Februarheft, Seite 52, brachtet; wir ► ine 
Sicherungsvorrichtung, die gegen solche; Fälle 
unbedingt zu empfehlen ist. Debit die 1 Siche­
rung, dann brennt der Netztransformato; durch 
und meist werden auch noch Blockkondensa­
toren und andere Teile durch plötzlich auf­
tretende Spannungsspitzen defekt.

Besonders zu beachten ist bei allen Netz­
empfängern, vorzugsweise aber solchen für 
Wechselstrom, daß bei Verwendung von Kopf­
hörern dieser nicht in die Buchsen de* Laut­
sprechers direkt eingesteckt werden soll, son­
dern über einen Ausgangstransformator. Emp­
findliche Schläge und vor allem übergroße 
Lautstärke wird dadurch wirksam verhindert. 
Ein guter Transformator 1:1 oder auch eine 
der bekannten, oft erwähnten Drosselblock­
kombinationen zur Stromlosmachung des Laut­
sprechers sind bestens hierzu geeignet. Es ist 
sehr. ’4 empfehlen, einen Widerstand von etwa 
0,5 Meg-Ohm in die Kopfhörerleitung zu schal­
ten, damit der Kopfhörer geschont wird. Außer­
dem ist zu beachten, daß die Zuleitung zum 
Lautsprecher und der Lautsprecher selbst kei­
nen Kurzschluß aufweisen. In diesem Falle 
würde nicht nur der Lautsprecher Schaden lei­
den, sondern auch die Gleichrichterröhre bleu 
brennen, weil sie stark überlastet ist und damit 
defekt wird.

Die Entnahme von Gleichstrom zur Vor­
magnetisierung des dynamischen Lautspreehers 
aus dem Apparat selbst also aus der gleichen 
Gleichrichterröhre, die auch den Röhren Ano­
denstrom zuzuführen hat, ist nur dann mög­
lich, wenn wir einen Lautsprecher mit hoch­
ohmiger Erregerspule verwenden, damit der Er­
regerstrom so klein als möglich bleibt andern­
falls, wenn z. B. der Strom für die Erreger­
spule allein 50—100 mA beträgt, würde die 
Gleichrichterröhre stark überlastet, es würden 
somit wieder Brummgeräusche entstehen können.

Wichtig bleibt auch hier, daß derjenige, der 
sich ein Netzgerät anschaffen will, vorher die 
örtlichen Verhältnisse genau erforscht. Es ist 
klar, daß ein Netzgerät auf dem Lande oder in 
der Villenkolonie, also etwas abseits von in­
dustriellen Anlagen besser arbeiten’ wird, als 
mitten im Trubel der Großstadt, in seltenen 
Fällen aber nur ist dem Netzempfäng, t das 
Batteriegerät vorzuziehen. Meistens gibt es 
eine gute Abhilfe, worüber wir ja oben geschrie­
ben haben. • R. Wittwer.

tigkeiten produziert, muß sich der Wirt dies 
im Interesse der Gäste ebenso höflich wie ener­
gisch verbitten. Ähnlich liegt nun die Sache 
mit dein Fernempfang: Selbstverständlich rei­
chen Empfindlichkeit und Verstärkerkraft mo­
derner Empfänger gut und gern aus. im Pri- 
vatkämmeriein Fernempfang zu treiben. Aber, 
daß dieser Fernempfang immer eine musi­
kalische Angelegenheit sei, wird nie­
mand im Ernst behaupten können; denn 
1.
2.

3.

4.

leidet der Fernempfang unter Luftstörungen, 
zerstören die Schwunderscheinungen die mu- 
ukalische Linie sehr häufig,
überdecken die Lokalstörungen manchmal 
die Pianostellen der Musik, und
muß für Lokalvorführungen die Lautstärke 
gegenüber dem Heim so erheblich gesteigert 
werden, daß die Musikalität darunter leidet. 
Wir müssen, um diese Probleme zu durch­

leuchten, berücksichtigen, daß die gesamte 
Fernempfängerbautendenz dahingeht, „die 
Hochf requenzverstärkung Immer 
mehr zu steigern und die Nietlerfre­
quenzverstärkung auf eine einzige 
Kraftendstufe zu beschränken“.

Warum denn? Bei kräftiger Niederfrequenz­
verstärkung (also z.B. dem Anschluß desKraft-
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Verstärkers an einen gewöhnlichen Empfänger), 
erhalten wir folgende Fehlerscheinungen:
L Das Verhältnis Abstimmschärfe za Verstär- 

kungekraft wird so verschoben, daß erstere 
nicht mehr ausreicht.

2. Sämtliche Störungen fern- und lokalelektri­
scher Natur werden mehr verstärkt als die 
Musik.
Will ich also störungsfrei emp­

fangen, so muß die Verstärkung 
hoenf requenzseitig geliefert «er­
den und die gesamte Niederfrequenz- • 
Verstärkung beschränkt sich auf die 
Endstufe. Allerdings gebraucht man be, der­
lei konstruierten Apparaten unter allen Um­
ständen ein sogenanntes

Kraftaudion,
denn nor das Kraftaudion allein ist in der 
Lage, Hochfrequenzen so kräftiger Amplitude 
— wie sie bei der geschilderten Hochftequenz- 
verstärkung auftreten — frei von Oktaven­
bildungen zu demodulieren. Oder sagen wir 
einfach — als einwandfreier Detektor zu ar­
beiten.

*

Daraus lernen wir: Die gegenwärtigen Emp­
fänger sind für Fernempfangsvorführungen in 
Lokalen absolut ungeeignet. Aber, selbst wenn 
sie geeignet wären, würde der heutige Wellen­
wirrwarr in Europa einen vorführungsreifen 
Fernempfang nicht zulassen. Dies gilt aber aus­
schließlich für öffentliche Vorführungen. Im

um VERSAL RETZRnSCHLU 0 FÜR GLEICH
EINFACH UND BILLIG-MIT STÖRSCHUTZ UND AKKULADE

VORRICHTUNG*' 
FÖR ALLE EMPFÄNGER, 
AUCH SOLCHE MIT KRAFTSTUFE

Ein Univcrsnlnetzanscfiluß soll 
es werden! Von ihm verlangen 
wir:
1. Die Lieferung des Anoden­

stroms auch für Mehrröhren­
geräte, ja sogar Kraftverstär­
ker.

2. Die Lieferung des Heizstro­
mes bzw., da die Heizung aus 
dem Gleichstromnetz bei Mehr­
röhrengeräten ohn« Änderung 
am Gerät unwirtschaftlich ist, 
eine Ladevorrichtung für den 
Akku.

3. Die Lieferung des Erregerstro­
mes für unseren dynamischen
Lautsprecher.

4. Vollständig«' Netztönfreiheit auch bei Wider-
st andsverstärkern.
Es hat Aber gar keinen Zweck, das alles in 

ein Gerät einzubauen; ich habe daher dreierlei 
Ausführungen gewählt, und zwar Ausführung I: 
Netzanode mit Erregung für dynamischen Laut­
sprecher, Gerät II: Netzanode mit Erregung 
und Ladevorrichtung, Ausführung III: Netz­
anode mit Erregung und Heizstromentualune

Das Gerät in der

Ausführung II
wird vermutlich am meisten gebaut werden. Wir 
wollen uns seine Schaltung Abb. 1 etwas ge­
nauer uuseheu.

Links kommen wir mit dem Netz herein und 
führen dasselbe gleich über je eine .

Hochfrequenzdrossel
um Störungen hochfrequenter Natur von dem 
Gerät fernzuhalten. Hinter diesen Dros-®hi be­
findet sich der Hauptschalter, der das ganze 

Heim liefern die heutigen Fernempfänger aus 
folgenden Gründen befriedigende Resultate: 
1. Ist die benötigte Lautstärke und infolge­

dessen Niederfrequenzverstärkung sehr ge­
ring;

2. bleiben dadurch auch alle. Störungen relativ 
klein; .

3. ist der akkustische Störspiegel praktisch 
Null, weil es im Raum ruhig ist;

4. nimmt mau aus technischem Interesse ein 
gewisses Maß von Störungen gern in Kauf, 
welches bei öffentlichen Vorführungen bereits 
unzulässig wäre;

5. ist das Programm be: privatem Fernempfang 
ziemlich gleichgültig, während sich bei öffent- 
b'chein Fernempfang nur Programmnummern 
zur Vorführung eignen, die allgemeines In­
teresse besitzen. *

Daher Ortsempfang.
Auch wenn man nur einen Teil der hier 

aufgeführten Gesichtspunkte überlegt, wird man 
absolut zur Überzeugung kommen, daß man 
Fernempfang unter den heutigen Umständen 
für Gastwirtschaften im allgemeinen ablehnen 
muß und ihn höchstens auf ganz besondere 
Fälle beschränken darf. Lokalempf ang da­
gegen kann m’n auch mit Kraftver­
stärker unbedingt überall empfeh­
len. Hierbei allerdings würde nach den bis­
herigen Erfahrungen e>n guter Detektor — und 
es gibt heute absolut stabile Detektoren — in 
Verbindung mit einer ordentlichen Hochantenne 
und einem gut gebauten Sekundärkreis-Detek­
torempfänger weitaus die beste Kraftverstärker-
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Abb. 1. Die Schaltung des Gerätes nach Ausführung II.

Die Vorsohaltlampe ist der Übersichtlich­
keit halber herausgenommen.

Gerät vom Netz zu trennen gestat­
tet. Von hier aus kommen wir zu 
einem weiteren Schalter, mit dem 
wir in, der oberen Stellung die Netz­
anode, in der unteren «fie Ladung 
des Akkumulators in Betrieb setzen 

■ können.
Die Plusspannungen sind auf die 

bekannte Art durch Blocks vou 2MF 
zum Minus überbrückt. Eine Abwei­
chung zeigt nur die Audionanoden- 
spannung. In den geteilten Osistab 
ist ein Potentiometer eingeschaltet, 
mit dessen Schleifer man bequem die 
Spannung regulieren kann.

Zur Gittervorspannung ist aueh 
hier wieder eine Trockenbatterie ver­
wendet.

wiedergabe «rgeben, die wir kennen. Wenn man 
trotzdem heute gewöhnlich ein Rückkopplungs­
audion vor den Kraftverstärker schaltet, so kann 
man damit zufrieden sein, solange nicht ganz 
besonders ungünstige Empfangsverhältnisse mit 
übermäßig vielen Lokalstörungen vorliegen. Ist 
dies aber der Fall — und es trifft leider in 
Großstädten mehr als häufig zu —, daun lie­
fert ein sachgemäß angelegter Detektorempfän­
ger <or den Kraft verstärket zweifellos bessere 
Musik als das Rückkopplungsaudion.1)

Reicht aber aueh bei llochantennengebrauch 
die Detektorlautstärke nicht aus, um den Kraft­
verstärker ordentlich zu steuern, dann bleibt 
natürlich wieder nur das Rückkopplungsaudion 
übrig. Alier gerade in solchen Fällen müssen wir 
dringend von einem netzbetriebenen Rückkopp­
lungsaudiou abraten. Hier wird man am besten 
ein Audion verwenden, welche'- mit dem kom­
binierten Netz-Batterie-Betrieb ar­
beitet, bei dem man etwa ein Varta-Anschluß­
gerät AH und eine Anode zur Speisung des 
Rückkopplungsaudions benutzt. Bekanntlich 
braucht man bei diesem Anschlußgerät die Heiz­
stromquelle überhaupt nicht zu beobachten, da 
sie sich während der Betriebspausen ganz auto­
matisch aus dem Netz auflädt, und hat außer­
dem auch mit der Anodenbatterie nur wenig 
Schererei>n, weil sich dieselbe nur sehr lang­
sam entlädt und beim Betrieb eines Rückkopp­
lungsaudions sicher ein halbes Jahr ausreicht.

Kappelmayer.
l) Die Gründe hierfür liefen auch wieder in der 

Frequenz-Charakteristik, welche die meisten Störun­
gen aufweisen.

In der anderen Stellung des 
Schalters führt der Pluspol über 
die Vorsohaltlampe, der Minus­
pol direkt zu den Buchsen, an 
denen der Akkumulator geladen 
werden soll. .

Die Erregung für den dynami- 
' sehen Lautsprecher ist normal an 

Plus und Minus, jedoch vor den 
Netzdrosseln, abgenommen.

Schließlich ist es noch als an­
genehm zu begrüßen, daß sowohl 
Antenne wie Erde über Siche­
rungsblocks von 0,1 MF geleitet 
sind, um unangenehme Überra­
schungen zu vermeiden.
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Wir wollen nun an den

Zusammenbau .
gehen, der siche’- keine Schwierigkeiten bietet. 
Wir besorgen uns zunächst alle Teile, die in 
der .Materialliste II aufgeführt sind, und be­
ginnen mi* den Vorarbeiten. Dazu gehört die 
Montage der beiden 6-MF-Blccks. Einzeln mon­
tiert würden sie sehr viel Platz wegnehmen. 
Aber wir haben ja ir der Höhe genügend Baum 
zur Verfügung. Infolgedessen werden die-« bei­
den Blockkondensatoren aufeinandergelegt und 
au einigen Stellen verlötet. Es empfiehlt sich, 
vorher un diesen Stellen die Alumir i umbronze 
wegzuschaben. Die Befe-tigungdaschen der 2- 
und 0,1-MF-Blocks werden um 90° gebogen, 
da auch hier die stehende Montage weniger Platz 
beansprucht.

Am Osistab lösen wir die flexiblen Litzen 
von den' Klemmen am Sockel, da wir die Litzen 
dann gleich an die über dem Stab vorbeiführen­
den Leitungen anlöten wollen.

{ J L I 4 4/ pl-s-7 -|| jZ
||_;

So muß der Schutzkasten bei den Schaltern 
ausgeschnitten werden.

Wir fertigen nun dio Platte für die An­
schlüsse an. Es ist die größte von denen, die 
wir uns besorgt haben. Auf der Rückseite reißen 
wir uns die Bohrungen für die Buchsen und 
das Potentiometer an, wie dies die Blaupause 
zeigt.

Die zweitgrößte Platte soll die Knebelschal­
ter tragen. Unten hin kommt der sechspolige, 
darüber der vierpolige. Auf den Photos sehen 
wir, daß der obere Schalterknopf gegen den 
unteren um 45° verdreht ist. Da» sielt nicht 
sehr sohön aus, läßt sich aber nicht vermeiden, 
da mit diesem Schalter eine automatische Ab­
riegel ungsvorrichtung verbunden ist; denn die 
„iAus-Ein-‘-Schilder mit den Anschlägen sieht 
man ohnehin nicht mehr, wenn der Schutz- 
k'asten drüber sitzt.

Di«, nächsten beiden Plättchen bekommen je 
2 Buchsen, während das ganz kleine Plättchen 
nur zur Befestigung der Entstörungsdrosseln 
dient. Zu ihnen gehören die beiden Pertinax- 
zylinder, sowie der Baumwolldraht. Auf jeden 
Körper wickeln wir ca. 120 Windungen im 
gleichen Wicklungssinne. Die kleinere Spule

Gerit II in der Draufsicht, umgeschaltet auf „Anode1'.

Gerät 11 eingeschaltet auf »Ladung“, mit dem 
Schützt asten.

wird dann in die größere eingeschoben. Um 
auf alle Fälle einen Kurzschluß zu vermeiden, 
legen wir eine Lage Oljwpier bei, Seidenpapier 
tut’s auch.

Sollte sich später bei der Inbetriebnahme 
unseres Gerätes zeigen, daß trotz dor Drosseln 
noch Störungen durchkommen, so wickelt man 
noch einmal zwei solche Drosseln, schaltet jedes 
der beiden Paare hintereinander und daun legt 
man iu jede Netzleitung ein Drosselpaar.

Di<> lange 4-mm-Schraube gehört ebenfalls 
zur Befestigung der Entstörungsdrosseln. An der 
Mutter löten wir ein Stück Schaltdraht an und 
befestigen am anderen Ende das kleine Hart­
gummi-bzw. Trolitstückchen. Die nebenstehende 
Skizze wird noch restliche Zweifel lösen.

Nun können wir die Einzelteile, etwa so, wie 
auf der Blaupause angegeben, - an der Sperr­
te Izplatte festschrauben.

Richtig, die Gitterbatterie ist ja auch noch 
da. Zwei schlichte Messing- oder Aluminium­
winkel oben herumgebogen um den Papp­
deckelrand der Batterie, werden sie halten.

Auf die Verdrahtung gehe ich nicht näher 
ein; diese Arbeit nehmen mir das Schaltschema 
und die Blaupause ab.

Für die Gegentaktendstufenbesitzer möchte 
ich empfehlen, noch eine fünfte Anodenspan­
nung vor der Drossel abzunehmen; denu hier 
ist die Spannung etwas höher und Filterung 
ist für Gegen taktend? tuten nicht uötig. (Vgl. 
Blaupause.)

Da am Gegentakter meist auch ein dynami­
scher hängt, ist hier auch au die Erregung ge­
dacht. An unruhigen Netzen empfiehlt es-sich 
jedoch, dieselbe abweichend vom Schaltschema 
hinter den Drosseln, also an den beiden En­
den,des Spannungsteilers anzuschlieöen, um die 
nötige Reinigung zu erzielen.

Die Ladeeinrichtung besitzt eine Vorschalt­
lampe, deren Größe1) sich nach der höchst­
zulässigen Ladestromstärke des Akkumulators 
richtet.

Zu bemerken wäre noch, daß die Netzznlei- 
tung mit einem Stück Blech 
festgeklemmt werden muß, da 
sich sonst totsicher die Ver­
bindungen losreißen.

Wir kommen schließlich- 
noch zum

Schutzkasten.
Bei Ausführung II und III 

tut man wegen der Wärme­
entwicklung der Vorschalt­
lampe gut, einen Schutzkasten 
aus durchbrochenem Eisen­
blech zu nehmen.. Wer sich 
die Selbstanfertigung nicht zu­
traut, kann sich so einen Ka­
sten auch in einem Ri.dioge- 
schäft oder von einem Speng­
ler machen lassen.

Eine weitere Schutzmaß­
nahme wird in den Ausschnitt 
bei dem Hauptschalter einge­
arbeitet. Dieser Ausschnitt be-

*) Siehe „Wie lade ich den 
Akku amGleichstronmets“ l.Härz 
Heft 1930. 

kommt die Form linksstehender Skizze. Es ist 
leicht einzusehen, daß der Schutzkasten nur in 
der senkrechten Stellung des oberen Schalters 
— und das ist die „Aus“-Stellung — abge­
nomineu werden kann.

Von der Unterkante werden Schlitze von etwa 
3,5 mm eingeschnitten und zwar soweit hinauf, 
wie an dieser Stelle der höchste Bananenstecker 
sitzt. Das wäre also vorne ganz links, fast so 
hoch wie Anschlußplatte -f- Grundbrett aus­
macht, während der nächste Ausschnitt nur bis 
etwa in die halbe Höhe der Platte kommt, (vgl. 
Blaupause) usw.

Materialliste für Ausführung II
1 Sperrholzplatte 300X270X15 nun .......... 1.65
1 Liossel „Körting“ Nr. 30313 .................... 22.—
2 Becherbr cks „Hvdra“ 6 Mb Nr. 4009 ... 13.60
4 Becherblocks „Hydra“ 2 MF Nr. 1071 ... 8.—
2 Becherblocks „Hydra“ 0,1 MF Nr. 4001 ... 2.20
1 ,,Körting“ Osisrat Nr. 107 ....................... 14.—
1 „Körting“-Potentiometer 2000 Ohm .......... 7.50
1 T-olitplatte 165X80X6, 80X50X 6,

15X35X6, 40X30X6, 40X15X6............ zus. 1.05
1 Knebelschalter „Saba“ KS 4 .................... 2.40
1 Knebels-Halter „Saba“ KS 6 .................... 2.85
1 Aufbaufassnng normal Edison ................  - .60
Je 1 Stück Pertinaxrohr 30 mm Durchm.,

90 mm lang u. 35 mm Durchm., 90 mm 1g. —.40
Ca. 30 m 0.3-B'wolldraht .............................. —-45
4 Messing« inkeJ mit 25 mm Schenkellänge —.80
8 Metallschrauben 3/15 mit Mutten, 1 Me­

tallschraube 4/50 mit Mutter, 14 Buchsea 
mit farbigem Kopf, 5 m ^chaltdraht 1.5, 
rund, versilbert, 10 Pundkoplholzschrau- 
ben, etwas Messing oder Aluminiumblech, 
2 m dopne'poli-* Gummiaderlitze ver­
drillt, 1 Stecker [(250 V/6 A) ¿polig'1 ca. 6.—

M. 83.50

Das wird bei allen Anschlüssen so gemacht 
(unser Schutzkasten sieht dann an dieser Stelle 
wie ein etwas grober Kamm aus) und hat den 
Zweck einerseits der Berührungssicherheit und 
andererseits den, daß man keinen der Stecker 
während des Betriebes herausziehen kann.

(SdiM folgt) v. Hacke.

Von Kommendem» Aus amerikanischen Zeit­
schriften ist zu ersehen, daß dort mit Erfolg an 
neuen Röhren gearbeitet wurde. Angekündigt wird 
eine netzgeheizte Schirmgitter-Doppelröhre. - In der 
Empfangstechnik sind in schal ttechnisoher Beziehung 
überraschende Neuerungen kaum zu erwarten. Die 
Arbeiten der Konstrukteure konzentrieren sich auf 
die Gebiete des Lautsprecherbaues und der Meßtech­
nik. - Der dynamische Lautsprecher hat die großen 
Erwartungen der Industrie zweifellos enttäuscht. Die 
Umsätze sind verhältnismäßig gering gebliében. Für 
Spezialzwecke wird jedoch das dynamische Prinzip 
erhalten bleiben. Ä 8.

Die elektrischen Wellen Im Kumpf mit 
, Gesteinsmassen. Es ist bekannt, daß sich Radio­

wellen auch von kräftigen Mauern nicht abhalten 
lassen, wenn sie in einen Raum dringen wollen, wo 
eine Zimmerantenne auf ihren Empfang wartet. Es 
ist aber immer noch eine sogenannte Doktorfrage, wie 
starke Gesteinsmassen von ihnen überhaupt überwun­
den werden können. Zu deren Beantwortung hat 
jüngst der Physiker Professor Eve gutes Material ge­
liefert. Er hat dazu Versuche in der Mammuthöhle 
von Kentucky anges teilt. Hier konnte er mehrere 
Stationen empfangen, obwohl das überliegende Ge­
stein eine Stärke von 100 Meter hatte. Nach Eves 
Meinung geschieht die Durchdringung von Gestein 
am besten, wenn es sich um Kalk- oder Sandstein 
handelt. Ausgeschlossen ist es natürlich nicht, daß 
die Versuche in jener Höhle auch gelungen wären, 
wenn die überliegenden Gesteinsschichten noch stär­
ker gewesen wären; wir kennen daher noch nicht 
die Grenze für die Durchdringungskraft der Wellen.

B. B.
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VON ZWEIERLEI STRÖMEN 
_IN DER.VERSTÄRKERRÖHRE — 
UND WECHSELSTROM LEITUNG- -- --- - -^UND WIRKSTRO/A

' Wir nehmen einen Silitstab, einen dicken, der 
in Netzansehlußgeräten gebräuchlichen Art, er 
soll 4000 Ohm Widerstand haben, und ein Gleich­
strom-Milliamperemeter, schalten beide, hinter­
einander und schließen sie dann so, wie dies Ab. 1 
zeigt, zusammen an ein Gleichstromnetz von 
220 Volt an. Am Milliamjieremeter erkennt n 
wir, daß ein Strom von ungefähr 50 M>lh- 

50 -ampere, das sind ykkx = 0,050 Ampere, durch luUU
den Silitstab fließt. Nach wenigen Sekunden 
können wir feststellen, daß der Silitstab warm 
wird; nach einigen Minuten ist er oct ein heiß 
und -trahlt eine recht erhebliche Wärmemenge 
aus.

Wärme aus Strom?
Wie entsteht diese Wärme? Offenbar aus 

dem Strom der den Silitstab durchfließt. Aber

t—
(^♦¿*^4***^* *

o-------

■ - ■' ' ■

Abb. 1. Di« Mebanordnung 
mit Widerstand und Milliamperemeter.

Strom allein reicht nicht aus. um Wärme her­
vorzurufen. Das wird dem Leser verwunder­
lich erscheinen und muß deshalb näher ausein­
andergesetzt werden: Wärme ist Arbeit, weil 
man Wärme stets in Arbeit umwandeln kann. 
Mit Wärme kann man beispielsweise einen Kes­
sel heizen, Dampf und Dampfdruck erzeugen 
und mit diesem eine Dampfmaschine betreiben. 
Daher geht die Frage, ob man mit Strom allein 
Wärme erzeugen kann, dahin, ob Strom allein 
arbeitsfähig ist. Daß das nicht der Fall ist, sieht 
man leicht ein, wenn man eine elektrische Lei­
tung mit einer Dampfleitung vergleicht. Unter 
welchen Bedingungen können wir einer Dampf­
leitung Arbeit entnehmen? Doch nur dann, 
wenn die Dampfleitung nicht allein Dampf an 
sich, sondern Dampf unter Druck liefert 
Dampf, der ohne Druck ausströmt, vermag 
keim Maschine au treiben In gleicher Weise 
kann auch eine elektrische Leitung nur dann 
Arbeit, Z. B. in Form von Wärme, hergeben, 
wenn sie „Druck“ hat. Es ist klar, daß dieser 
Druck bei der elektrischen Leitung dasjenige 
ist, was wir als „Spannung“ zu bezeichnen, 
pflegen. Somit kommen wir im ganzen zu dem 
Resultat, daß dir Wärme in dem Silitstab da­
durch zustande kommt, daß ein Strom unter 
Spannung, das ist unter Druck, durch ihn hin­
durchgetrieben wird. Ir der Notwendigkeit, 
hierfür eine Spannung aufzuwenden, gelangt die 
Tatsache zum Ausdruck, daß der Silitstab dem 
Stromdurchgang Widerstand, jene 1000 Ohm, 
entgegensetzt.

Augenscheinlich muß die Wärmeentwicklung 
in einem Widerstand sowohl in dem Fall zu­
nehmen, daß man die Spannung erhöht, die 
ihm anliegt, wie in dem Fall, daß die Strom­
stärke größei wird, also von beiden abhängig 
sein. Beim Silitstab wächst bei Erhöhung der 
Spannung auch die Stromstärke: natürlich, 
wenn man bei einem gegebenen Widerstande 
mehr K'aft anwendet., muß auch eine größere 
Menge Elektronen, das ist elektrischer Strom, 
durch ihn hindurchgetrieben werden.1.) Im vor­
liegenden Falle liegen an dem Silitstab fast 
220 Volt Spannung, weil das Milliamperenieter, 
wie der Ij»r mir glauben mag, einen nur 
ganz geringfügigen Spannungsverlust verursacht;

Das ist ein» Regel, die nur gilt, sofern an dem 
Widerstand keine äußeren. Eingriffe vorgenommen 
werden können. Denken wir daran, daß m» bei 
einer Verstärkeriöhre die durchfließende Anoden­
stromstärke ganz unabhängig von der Anodenspan­
nung durch die Gittervorspannuug regulieren kau». 

andererseits durchfließen den Silitstab
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Ampere Strom. Hei dieser Sachlage nimmt dei 
Silitstab eine elektrische Leistung auf, deren

50Größe durch die Multiplikation 220--t—-= 11 
1UUU

ausgedrückt wird, dei Tatsache entsprechend, 
daß die Wärmeentwicklung des Silitstabes von 
Spannung und Strom abhängig ist. Wir sagen, 
der Silitstab verzehre 11 Watt elektrische Lei­
stung

Dieser bestimmten zugeführten Leistung 
muß selbstverständlich auch eine ganz be­
stimmte Wärmemenge entsprechen, die aus ihr 
an dem Silitstab erzeugt wird. Wii wissen aus 
genauen Untersuchungen, daß man aus 1 Watt 
stets so viel Wärme bekommt, daß man damit 
0,239 Gramm Wasser in einer Sekunde um 1 0 
Celsius in der Temperatur zu erhöhen vermag.

Und bei Wechselstrom ?
Legen wir an Stelle der 220 Volt Gleich­

spannung jetzt 220 Volt Wechselspannung aus 
einem Wechselstrom-Lichtnetz an den Silitstab 
an, wobei wir zur Strommessung aber statt de« 
Gleichstrom - Milliamperemeters ein Weclise I - 
strom-Milliamperemeter verwenden müssen, so 
zeigt sich auch hier eine Erwärmung und Er­
hitzung des Silitstabes. Die frei werdende 
Wärmemenge ist genau die gleiche wie die zu­
vor mit Gleichstrom erhaltene.

Bei dieser Gelegenheit erinnern wir uns, daß 
es für Wechselstrom auch noch ganz anders­
artige Widerstände gibt als für Gleichstrom. Ein

Abb. 2. Wir legen eine Drossel 
ans Wechselstromlichtnetz.

Kondensator läßt beispielsweise keinen Gleich- 
ström durch, wohl aber, wie wir wissen, Weeh 
selstrom passieren.“Umgekehrt leitet eine Drossel 
den Gleichstrom verhältnismäßig gut, während 
sie Wechselstrom ziemlich viel Widerstand 
bietet. Legen wir also zunächst einmal gemäß ■ 
Abb. 2 eine solche Drossel an das Wechsel­
strom-Lichtnetz. und zwar wählen wir uns da­
für unter einer Anzahl verschiedener Drosseln 
diejenige aus, bei der das Wechselstrom-Milli 
amperemeter gerade wieder ungefähr 50 Milli­
ampere Stromdutchgang angibt. Nun warten 
wir, daß die Drossel warm und nach ein paar

Abb. 1 Die Drossel wird durch einen 
Kondensator ersetzt.

Augenblicken heiß werden soll. Aber sie tut 
uns den Gefallen nicht. Jetzt fließt schon zwei 
Stunden der Wechselstrom durch die Dross»! 
hindurch und sie ist noch kaum lauwarm. 
Augenscheinlich stimmt da irgend etwas nicht 
ob« ohl doch offenbar Spannung an <ler Drossel 
liegt und Strom hiudurchgeirt.

Probieren wir dasselbe Experiment einmal 
mit einem Kondensator, wie dies Abb. 3 zeigt. 
Nehmen wir etwa einen solchen von 1 MF; er 
läßt, worüber uns das Wechselstrom-Milli­
amperemeter belehrt bei 220 Volt Netzspannung 
fast 70 Milliampere Wechselstrom passieren. 
Trotzdem ist auch er nach Stunden erst hand­
warm.

Auf diese Weise erkennen wir, daß Konden­
satoren und Drosseln, die sich schon dadurch 
auszeichnen, daß sie nur in Wechselstromkreisen 
eine Rolle spielen. steh auch in puncto Wärme­
entwicklung ganz anders verhalten, als ohmsche 
Widerstände, wie etwa ein Silitstab, in dem 
Gleichstrom und Wechselstrom gleichermaßen 
in Wärme umgesetzt werden. Aber wie kommt 
das? Dies zu begreifen, müssen wir uns au

Abb. 4.
Die Gleichstromquelle 
ist durch eiu Gebläse 

ersetzt.

Stelle einer elektrischen Leitung mit Elektronen 
darin einmal eine Rohrleitung mit Luft oder 
Dampf verstellen. Unser Silitstab entspricht 
dann einem in die Rohrleitung eingesetzten 
dickeren Rührstück, das vollständig und ganz 
eng gepreßt mit kleine» Steinchen ausgefüllt 
ist. Schließlich können wir die Gleichstrom­
quelle gemäß Abb. 4 durch ein Zentrifugal­
gebläse und andererseits die Wechselstronr- 
quelle, • wie in Abb. 5 gezeichnet, durch einen 
Zylinder ersetzen, in dem ein Kolben hin und 
her geht. Es ist klar, daß Druck dazu gehört, 
um die Luft oder den Dampf durch die winzi­
gen Zwischenräume zwischen den Steinchen 
hindurchzupre«sen, und es ist auch klar, daß 
die Reibung der Luft oder des Dampfes an den 
Steinchen diese erhitzen muß, so daß schließ­
lich das ganze dicke Kohr warm wird. Dies muß 
gleichermaßen bei Abb. 4 wi» bei Abb. 5 em- 
treten, weil es offenbar dafür ganz egal ist, 
ob die Luft oder der Dampf fortlaufend von 
derselben Seite oder abwechselnd und stoßweise 
von verschiedenen Seiten durch das Rohr ge­
preßt werden.

Nun aber zu der Sachlage Abb. 6! Hier ist 
in die Rohrleitung ein Behälter eingefügt, der 
in du Mitte durch eine elastische Membran in 
zwei Hälften getrennt ist. Dieser Behälter ent­
spricht einem Kondensator, indem die Membran 
an Stelle der Isolation und die beiden Teilräume 
an Stelle der Kapazität treten. Die Verwandt­
schaft geht soweit, daß man sagen kann: Wenn

tritt eine Kolbenpumpe. 
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dio Membran zerreißt, ist der Kondensator 
durchgeschlagen. Unsere Ersatz-Wechselstrom­
quelle die Pumpe, drück) abwechselnd in die 
beiden Räume Luft oder Dampf hinein, wobei

Abb. 6. Die elastische Membran entspricht einem 
Kondensator.

sich die Membran dann immer nach der einen 
und andern Seite durchbiegt. Es ist sofort ein­
zusehen, daß da« Durchbiegen der Membran 
Druck erfordert, daß die Luft oder der Dampf 
also unter Druck in den Behälter eintreten. 
Ebenso ist klar, daß tatsächlich „Strom“, und 
zwar „Wechselstrom“ fließt, weil ja die Teil­
räume eine gewisse Luft- oder Dampfmenge 
abwechselnd aufnehmen und wieder ausstoßen. 
Bei einiger Überlegung erkennen wir aber, daß 
trotzdem nach außen hin keine Arbeit geleistet 
wird. Die Membran nimmt zwar in Form von 
Spannung und durch ihre damit verbundene 
Gestaltsänderung Arbeit auf, gibt diese aber 
hinterher durch Rückkehr in ihre ungespannte 
Mittellage sofort wieder ab. Wenn überhaupt . 
Wärme entsteht, so nur in der Membran allein 
und nur in ganz geringem Maße, weil nämlich 
bei ewigem Hin- uud Her-Biegen der Membran 
in ihr selber eine gewisse innere Reibung der 
Moleküle stattfinden muß. Wir stellten ja auch 
fest, daß der Kondensator mit der Zeit lau­
warm wurde.

Strom ohne Wärme ?
Nach dem vorstehenden erkennt der Leser 

wohl, daß das Fehlen einer Arbeitsleistung oder, 
was aber dasselbe ist, einer Wärmeentwicklung, 
stets nur bei rückläufigen Bewegungen, also bei 
Schwingungen und demzufolge auch nur bei 
Wechselströmen möglich ist. Es tritt dann im­
mer zugleich eine sogenannte „Phasenverschie­
bung“ in Erscheinung, indem Druck und Be­
wegung nicht mehr „in Phase verlaufen“. In 
dem Augenblick, in dem die Luft oder der 
Dampf aufhört, in den einen Teilraum einzu- 
atrömen und gerade das Rückströmen beginnen 
will, in dem also der Strom und die Bewegung 
Null sind, muß die Membrane offenbar gerade 
dem größten Gasdruck unterliegen, denn sonst 
könnte sie in jenem Moment nicht, wie das 
doch augenscheinlich der Fall ist, ihre größte 
Spannung besitzen. Umgekehrt hat die Mem­
brane ihre Mittellage inne, so kann die Luft • 
oder der Dampf fast ohne Druck in den einen 
Teilraum einströmen und demzufolge natürlich 
ziemlich schnell. Wir sehen, es steigt der Strom 
nicht mit der Spannung, sondern beide sind, 
wie man sagt, außer Tritt, außer Phase. Dies 
trifft auch am Kondensator zu. Audi bei ihm 
eilt der Strom der Spannung vor. Erst müssen 
einmal Elektronen auf den Kondensator herauf­
geströmt sein, bevor er Spannung annehmen 
kann. Spannung und Strom sind hier mithin 
nicht gleichzeitig und es ist daher kein Wunder, 
daß die Arbeitsleistung in Form von Wärme 
fehlt, weil wir ja oben sahen, daß zur Arbeits­
leistung, zur Wärmeentwicklung, Spannung und 
Strom, beides zusammen, und selbstverständlich 

' beide gleichzeitig gehören.
Ganz ähnlich liegen die Dinge nun aueb bei 

einer Drossel, die einer Einrichtung entspricht, 

wie sie Abb. 7 zeigt. Es ist das eine Trommel 
mit einem drehbaren Schaufelrad darin. Die 
beiden Rohre münden so in diese Trommel, 
daß Luit oder Dampf, der aus dem einen Rohr 
in die Trommel strömt, das Schaufelrad im 
umgekehrten Sinne in Bewegung bringt, wie 
Luft oder Dampf aus dem anderen Rohr. Zu­
erst mag nun beispielsweise aus dem linken 
Rohr ein Luftstoß k ommen. der langsam wieder 
auf härt. Do 3 Schaufelrad ist dadurch in eine 
schnelle Drehung nach rechts herum versetzt, 
die noch in (fern Augenblick andauert, in dem 
nun das rechte Rohr zu blasen beginnt. Dessen 
Luftstrom prallt also zunächst gegen das sich 
ihm entgegen drehend» Schaufelrad und wird 
dadurch fürs erste stark behindert, bis allmäh­
lich die Raddrehung nach rechts hin abgestoppt 
wird und nun in eine Drehung nach links hin 
übergeht. Dasselbe Spiel wiederholt sich jetzt 
links, sobald nunmehr wieder hier da* Rohr 
ans Blasen l ommt, u»f. Auch bei diesem Schau­
felrad-Mechanismus wird keine Arbeit geleistet, 
wenn man von der geringfügigen Reibung an 
der Radachse absieht. Auch hier sind Spannung 
und Strom außer Phase Wenn die Schaufelrad­
drehung schon dem Luftstrom entspricht, bietet 
sie ihm fast gar keinen Widerstand, so daß dann

Abb. 7. Durch 
ein Schaufel­

rad können wir 
uns die Drossel 
ersetzt denken.

viel Luft ohne Druck durch die Trommel strö­
men kann. Ist andererseits die Schaufelrad­
drehung dem Luftstrom entgegengerichtet so 
kann trotz hohen Druckes nur wenig Luft die 
Trommel passieren. Das sind die typischen 
Kennzeichen der Phasenverschiebung, doch mit 
dem Unterschied gegenüber einem Kondensator, 
daß liier die Spannung dem Strom und nicht 
wie dort der Strom der Spannung vorausläuft.

Wir sehen, daß wir bei den Wechselstrom­
Widerständen solche unterscheiden müssen, bei 
denen eine Wirkung de* Wechselstromei zutage 
tritt, sie heißen Wirkwiderstände. und solche, 
bei denen keine Wirkung des Wechselstromes 
zu bemerken ist, diese werden als Blindwider­
stände bezeichnet. Kondensatoren und Drosseln

Abb. 8. Der Widerstand unseres Lautsprecher» Beizt 
sich aus dem Wirkwiderstand und dem Blindwider* 

stand zusammen.

weisen also Blind widerstände auf. An einem 
Wirkwiderstande, z. B. einem ohmschen Wider­
stande, sind Spannung und Strom-in Phase; 
Spannung und Strom ändern sich gleichzeitig in 
gleicher Weise; bei einem Blindwiderstande ist 
das nicht der Fall, hier ist die Spannung am 
größten, wenn dar Strom am kleinsten ist und 
umgekehrt. Am Kondensator läuft der Strom 
der Spannung und an der Drossel die Spannung 
dem Strom voraus.

Nun gibt es aber noch andere Widerstände in 
Wechselstromkreisen — man pflegt sic zu­
sammengesetzte zu nennen —: . .

Lautsprecher, Motoren, Relais u. s. f.
Wie verhalten sieh denn nun diese ? Sie verhal­
ten sich so, als wenn sie gemäß Abb. 8 aus 
einem Wirkwiderstande und einem diesem pa­
rallel geschalteten Blindwiderstande beständen, 
und man ist stets imstande, durch eine Messung 
den Wert dieses Wirkwiderstandes und den 
Wert dieses Blindwiderstandes festzustellen. Da­
bei gelten die erhaltenen Werte allerdings nur 
für diejenige Frequenz, die der Meßwechsel­
strom hatte; mit anderen Worten, der Wirk- 
widerstandswerf und der Blindwiderstandswert 
eines zusammengesetzten Widerstandes ändern 
sich im allgemeinen mit der Frequenz, und zwar 
unter Umständen nach einer verwickelten Ge­
setzmäßigkeit, die aber durch eine systematische 
Untersuchung zutage gebracht werden kann; 
Diese Tatsache, daß also z. B. ein Lautsprecher­
Widerstand für irgendeine Frequenz derart in 
einen Wirkwiderstand und einen ihm parallel ge­
schalteten Blindwiderstand zerlegt werden kann, 
ist äußerst wichtig. Aus ihr folgt nämlich, wie 
sich dei leset nun leicht überlegen kann, daß ' 
einem Lautsprecher immer zwei einander über­
lagerte Wechselströme zufließen müssen, ein 
Wechselstromanteil ohne Phasenverschiebung 
durch den Wirkwiderstand des Lautsprechers 
und ein phasenverschobener zweiter Wechsel­
stromanteil durch den Blindwiderstand. Die 
Endröhre des Verstärkers oder Empfängers hat 
also neben nützlichem „Wirkstrom“, das ist der 
phasenreine Strom durch den Wirkwiderstand, 
noch ganz unnützen, aber offenbar unvermeid­
lichen phasenverschobenen „Blindstrom“ (oder 
sollte er doch vermeidbar .sein?) ap den Blind­
widerstand des Lautsprechers zu liefern. Wir 
wollen uns liier nicht damit befassen, wie Wirk- 
und Blindstrom sich zu einem Gesamtstrom 
zusammensetzen — das geschieh* infolge der 
Phasenverschiebung in besonderer Art —, son­
dern nur als Gesamtresultat unserer Vorbetrach­
tungen feststellen, daß jedenfalls lediglich ein 
Teil (der Wirkstromanteil) des gesamten Wechsel­
stromes, der von der Endröhre kommt, im Laut­
sprecher in Arbeit (Bewegung und Schall) oder . 
Wärme umgesetzt wird und daß diese, Teil 
um so größer ansfallen muß, je weniger Blind­
strom der Lautsprecher verbraucht, das heißt, 
je größer der Blindwiderstand im Vergleich zu 
dem ihm parallel liegenden Wirkwiderstand ist.

F. Gabriel.

Schallplaiten
für den Techniker

Ultraphon, B. 131 (Violinsolo) und A. 289 
(Cellosolo). Das Cello klettert hier bis zu. den hohen 
Geigentönen hinauf, was man selten bei Cello-Musik 
zu hören bekommt. Mit einer ganz einwandfreien 
Wiedergabe-Apparatur, aber nur mit einer solchen, 
kann man auch an diesen Stellen noch deutlich 
einen Klangunterschied zwischen Geige und Cello 
hören. Man beachte außerdem, ob bei den tie­
fen Cello-Tönen die begleitenden, vom Bogenstrich 
herrührenden, sehr hohen Obertöne in Erscheinung 
treten. F. Gabriel.

Elektrola DA. 1015. Vito, Bablo Casals, Cello 
mit Klavier. Ein Cello ist gar nicht schlecht, wenn 
man den Tonumfang eines Trafoverstärkers mit 
kleinen Trafos nachkontrollieren will. Das Cello auf 
der Vorderseite geht sehr, tief herab, rumpelt aber 
nie. Für einen großen Kraftverstärker mit großen 
Gegentakttrafos bietet die Platte an sich keine 
Schwierigkeit, sie stellt aber die Grenze dessen dar, 
was mit einfachen Trafos noch bewältigt werden 
kann. Bei den kleinen Körtings werden die Bässe 

- schwach und rumpeln, hohe Lagen beginnen zu 
pfeifen, bei Supremos kommen Bässe und hohe Lagen 
gerade eben noch ausreichend und. sauber, wenn man 
einen magnetischen Lautsprecher für Zimmerlaut­
stärke besitzt. Der Wert einer Ausgangsdrossel läßt 
sich gerade an. den Baßlagen der Platte recht schön 
probieren.

Parloplion B. 12106. Zigeuner-Orch. Jancs- 
Balogh. Violinen in der Potenz. Eine Glanzplatte, 
auch wenn man noch keinen Schallschirmlautsprecher 
hat, da die Bässe sparsam verteilt sind. Bemerkens­
wert ist außer dem schwirrenden Klang der Violinen 
an sich ein Saiteninstrument von cembaloähnlicher 
Bauart und Klang, das mit zwei Handhämmem ge­
spielt wird. C. Hertweck.
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